
des „engagierten“ Autors hoch achten. eın Buch ist eın anregender un!:
begrüßenswerter Beıitrag dem Gespräch zwiıischen Christentum und Hınduls-
mus un! insbesondere fur einschlägige Seminar-Übungen sehr empfehlen.

Schliersee, Obb Wınfried Petrı

Richardson, ıllıam I KEd.) The CGhurch (Z5 S1EN. Maryknoll
Publications/Maryknoll, New ork 1968; 171 P-, 5,95

hıs lıttle collection of CSSaYyS presents theological VIeEW of M1SS10Nary
actıvıty ıIn the post- Vatican 11 aSC. All the C554 Yy5S included ATC of value. By
far the most substantıial 15 ONl  (D by Bishop BLOMJOUS Missıonary Socıeties an
the Miıssıon 07 the Local Church It 15 VCLIYyY SEr10US, if rather arıd, an
treats of mMan Yy dimensions of M1SS10NaTry actıvıty wiıthın the cCcomMuUNL1ON 07
churches and the prop«cr relatıons of M1SS10Nary socıieties both to 0OME churches
An churches and theır hierarchies. At the end of thıs long artıcle ‚0) 8{  (D

feels, however, that the author stil1 does not 9} hat extent the
mM1SS10Nary socıeties NOW them Ar the product of partıcular historical
per10d, peri0d 110 almost past. The strength ın all the contrıbutions 15
that they derıive from sound an dynamic ecclesiology of local an unı-
versal church, anı of the whole church God’s people partıcıpatıng ın the
S18n of salvatıon and the mM1SS10Nary oblıgation. Father EUNER’'S stimulatıng

The Place 0} (WMDorld Kelıgı0ns ın Theology chiefly Hinduism.
In this ecumenıcal aASC ıt 15 nıtting that sSymposı1ıum of thıs kınd should
iınclude contribution from distinguished non-Catholic: this ONC has
interesting, if not K079) pressed, treatment of the NE} aSeE of christian m1ssıon
from the hand of Bishop STEPHEN NEILL. More the pıty that hı1s Namne 15 three
tımes mis-spelt: in the contents lıst, in the lıst of contrıbutors an the dust
V \  P an only MNCC correctly spelt (at the tOop of his O W: chapter). As
whole the book 15 worth while contribution to the rapıdly growıing lıbrary
of English language m1ss1010gy.

Kitwe Zambia Adrıan Hastıngs

Rıedl, Johann, SV  - Das eıl der Heiden nach — 26.27
St Grabrieler Studien, 20) St Gabriel-Verlag/Mödling be1i Wien

1965; 236 5., 40,—
Die Arbeiıt befaßt sich mıt der für die Missionstheologie heute entscheidenden

Frage, ob der Heıde, der nıemals durch das Hören der Wortoffenbarung des
Evangeliums Christi VOT dıe Glaubensentscheidung gestellt wurde, ZU Heıil
kommen annn Auslegungsgeschichtliche Arbeiten haben ıne große Bedeutung
für die Erhellung der Glaubensgeschichte der abendländischen Kirche, meıst
stoßen s1e ber nıcht einer eıgenen exegetischen Stellungnahme VOTL. Diese
Arbeit dagegen Setiz sıch e1in höheres 1el Der größte 'Teıl des Werkes
faßt naturlıch die Auslegungsgeschichte eınes begrenzten Abschnitts der Paulinen
und kommt dem Ergebnıis, daß die Auslegungsgeschichte seıt Origenes bis
1Ns den Weg VO  - der Forderung eines explızıten Christusglaubens
einem explızıten Ein-Gott-Glauben als Heilsforderung für die Heiden der VOI-

christlichen eıt aufzeigt. Vom spateren Mittelalter trıtt dann starker die
Frage nach der Heilsmöglıchkeit der Heiden 1n der nachchristlichen eıt 1n den
Vordergrund. Die lateinısche Patristik kennt DUr ine entschiedene Ab-
lehnung der Heilsmöglichkeıt für dıe Heıden. Selbst dıe griechische Exegese
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ordert als Heilsbedingung fur die Heiden nach Christus die ausdrückliche
Christuserkenntnıis. Diesen Weg gıng auch weıthın diıe Auslegung der
patristischen un!: scholastischen eıt Die Auslegungsgeschichte wırd bıs ın die
gegenwartıge Exegese fortgeführt.

In einem eıl soll ıne Exegese der Paulus-Texte Aus heutiger Sıicht VOT-

gelegt werden, „die allein der Paulus-Aussageabsıcht entsprechen dürfte“ Vor-
wort) Dıie Lösung heißt Der inklusıve Christusglauben stellt die Heilsmöglich-
keıt auch für dıe Heiden nach Christus ZUT Verfügung. Die theologische
Methode, die V{i. 1mM eıl anwendet, ıst TOLZ der exegetischen Beifragung des
Schrifttextes nıcht dıe historisch-kritische Interpretationsmethode, die VO  w VOTNMN-

herein miıt dıvergierenden Stellungnahmen innerhalb einer nt1 Schrift, mıiıt
Differenzen zwischen nt] Schriften, mıt Denkgrenzen und TENzEN sprachlicher
Ausdrucksmöglıchkeit eines bıblischen Autors un mıiıt der Tatsache rechnet, daflß
moderne theologische Fragestellungen nıcht rückproJiziert werden können in
TJTexte, dıe diese Probleme überhaupt nıcht reilektiert haben, weiıl S1C außerhalb
ıhres Denkhorizontes lıegen. Die „exegetische” ethode des Vt ist TOLZ allem
die systematısıerende Methode e1ines Dogmatikers, der dem Ergebnis kom-
I1CI mul5ß, dem VO  w} Anfang kommen 111 Die Ausführungen 163
über dıe Auifgabe der Exegese zeigen sehr deutlich dıe KEınstellung des mıt der
großen Selbstsicherheit eiınes Entdeckers un mıt selbstbewußfster Betonung für
alle anderen früheren Ausleger schreibenden Verfassers: „ Woher soll INa sonst
wI1ssen, welche Maifßstäbe für Rechtfertigung un Gericht Gott anwendet, WENN
nıcht Aaus seıiner OÖffenbarung“. Rıchtig! Aber V{ scheint vollıg VETSCSSCH,
dafß Gottes OÖffenbarung uns auch bei aller Problematik dieses auch) ın der
TIradition begegnet. „Es dürfte dem Exegeten nıcht viel uhe machen, hier
dıe richtige Aussage Paulı herauszuhören.“ OÖffensichtlich haben siıch dıe Kxe-
geten die aAanzZCH zweıtausend Jahre bısher nıcht dıe noötıge „Mühe“ gemacht
und D1Is auf den heutigen V{1. nıcht rıchtig „hingehört”. Daß Exegese mehr ıst
als reine Philologie sollte heutiger katholischer Kxegese nıcht mehr VOI-

gehalten werden. Es ist unfair, Kxegeten, dıe sich streng dıe Sachaussage
eines Textes halten, „ Voreingenommenheıit“ 170) vorzuwerfen, selbst ber Von
einem dogmatischen Aprıor1 die Lexte heranzugehen. Natürlich ware CS

eın großes Unternehmen, die aANZCH Paulinen daraufhin abzuhören, ber
ware selbst be1 Beschränkung auf die ZzWeEe1 Eingangskapitel des Rm-Briefes,
die innerhalb des COTDUS haulınum i1ne Sonderstellung einnehmen und die für
manche katholische Theologen SCH ihrer naturalıter-Auffassung dıe einzıge
paulinısche Bibellektüre se1n scheinen, die vordringlichste Aufgabe, siıch über-
haupt darüber klar werden, ob Paulus hıer theologisch reflektierend redet,
gleichsam JI heologiıe auf dem Wege betreıbt, der streng dogmatisch-systematisch
vorgeht; ob als Homiuiletiker der als Systematiker redet; ob die harte und
für uns Heutige nıcht mehr nachvollziehbare Schwarz- Weiß-Zeichnung des Zu-
standes der Heıden ın den Anfangskapiteln des Rm-Brietes un! auch sSonst aus
zeitgenössischen, jüdisch-hellenistischen, apologetischen Vorstellungen übernom-
INCN ist, diıe für uns heute ben NUr theologisch relatıven Stellenwert haben. V{.
behauptet, Paulus ede 1ın Rm allgemeın VO  w} Heiden, dafß Ina  - keinen
Grund habe, seine Aussagen auf die Heiden VOTLT Christus einzuschränken;
„folglich“ scheint NUr diıe Auffassung eines inklusıven Christusglaubens dıe Aus-
SaSCc des Apostels SCWESCH seın Mıiıt solchen Syllogısmen ann mMan
sıch allen anderen, eindeutig dıeser 'These entgegengesetzten Auskünifiten des
Apostels entziehen un!: der aNZCNH Kreuzestheologie VO  } Kor S den Boden
entziehen. Ehrlicherweise mul ja Vf selbst zugeben, dafß sich iıne PaU-
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inısche Außerung 1n Rıchtung einer Heilsmöglichkeit der Heiden nirgends
findet Die Inspirationsauffassung scheint immer noch dıe se1ın, daß
alles, Was eın inspirıerter Autor geschrieben hat, eın 1n sıch geschlossener, dem
systematischen Denken sich grundsätzlıch eröffnender Komplex VO  - Offen-
barungsaussagen se1n muß, der schon dem biblischen Autor als solcher, als „Mehr-
aussage”, vorschwebte. Wenn das ntl Neue lediglich die Enthüllung des schon
1m Gesagten ist dann wiıird das heilsgeschichtliche öJetzt ber“ ın 3’ 21

einer immer schon vorhandenen Möglichkeit nıvelliert, die eben jetzt 1m
TSL ffen JTage läge (Rm 1! 17 bc; 217) Cur Jesus crucıfixus? W arum

genugt dazu nıcht eın Jesus magıster? Bezeichnenderweise dıe beliebteste Dar-
stellung Christi auf den Sarkophagen der römischen Väterzeıt, während diese
Aussage In der ntl Christologie völlıg unbetont un: VO  - der entwickelten
Christologie der apostolischen chriften völlıg ubDerno wiırd durch andere
Christuspräadikationen! Damit steht das bisher nıcht gelöste Problem Die
theologische Bezogenheıit der alten Uun! OÖffenbarung. Es wiıird In her-
gebrachter Weıise einfach dahin gelöst, daß „der überzeitliche moralische eıl
des mosaıschen Gesetzes“ 200) weiterhin Geltung habe. Konsequent könnte
dann nıcht einmal das iın dieser Reduktion auf das rein Moralısche, immer
gültıge Natürliche, Offenbarung 1 strikten 1nnn se1n. Noch wenıger ist dann
dıe totale NECUC Situation durch das Kreuz Jesu 1ne total NCUC, sondern „mıt
Hilfe der Gnade“”, miıt dem „göttlichen Gnadenbeistand®“, nämlich „der Kralft
des Kreuzes” 200) mußte dann möglıch se1nN, VO  } der Unheilsmacht der
Gerechtigkeit aAus Werken ZU Heıiıl kommen: das Kreuz Christi bedeutet
191088 ınen Kraftzuwachs.

Die exegetische Auskunft meıines Lehrers SICKENBERGER nıcht 1907, WwW1€e
zweımal angegeben wird, sondern 1945 Un:! ahnlich die VO  - SCHLIER un:!
Kuss, un: WI1e S16 auch wieder vertreten WIT: VO  w VA  z DÜUÜLMEN Die
Theologie des Gesetzes her Paulus [11968] ED, wırd immer noch die sachlichere
se1in: Paulus habe 1n den genannten Rm- Texten eın theoretisch die hypothe-
tische Möglichkeit eıner Gesetzeserfüllung durch die Heıden ausgesagt, Paulus
könne den Heiden seiner Zeıt, der der OfS! des Evangeliums den Glauben
verweigert hat, nıcht als „Erfüller des Gesetzes“ betrachtet haben.

Die Konsequenz des Jesus magıster annn dann keine andere se1n als die,
daß dıe eigentliche Aufgabe christlıcher Mission nıchts anderes sel, als die —-

bewußten „anonymen” Christen bewußten machen 229 Die notwendig
inkludierte Reduzierung des Jesuswerks auf die TE entspricht folgerichtig die
Aufgabensetzung für dıe 1! Missıon: Bewußtmachung als Aufklärung.

München Engelbert Neuhäusler

Rossel, Jacques 2155107 Aans un  ® socıete dynamıque (Collection publiee
Dar le Departement mi1issıonnaire des Eeglıses protestantes de Suisse
romande, Or et Fides/Geneve 1967; 154 P-; 12,—

V{.; eın Schweizer Protestant, der seıt Jahren 1m Suden Indıens tatıg Wal,
eistet mıiıt diesem Buch einen bedeutenden Beitrag ZU  an Klärung des Missıons-
verständnisses angesichts der modernen Welt. Im ersten eıl zeichnet
eın vielseitiges ıld dieser uUunNnNsSsSerIrecrI Welt. New York ıst ein Symbol für sıe ebenso
wıe Recife, Calcutta, Hongkong, Mexiko, die uns ebhaft die Aufgaben uUunNnsere_I
eıt VOT Augen stellen. Die Gesellschaft entwickelt sich immer stärker einer
offenen, pluralistischen. Der Westen lebt eb  uSs seinen Revolutionen, der Refor-
matıon, der Industrialisierung, der französischen Revolutıion, der proletarischen,
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